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sehen Beamten fordert: die »Erfüllung einer besonderen Treuepflicht«. Nun bestand
gewiß ein quaütativer Unterschied zwischen den pohtischen Systemen der Bundesre¬
publik und der DDR, aber gerade dieser erschwerte den »aufrechten Gang« in der
DDR mehr als in der BRD, obwohl er da auch nicht leichtfüßig möglich ist.
Wenn Soziahsation ün Kapitalismus tendenzieUe Vermarktung der Soziahsation
bedeutet und Soziahsation ün Staatsökonomismus ihre KoUektivierung fördert, was
folgt daraus möghcherweise für die ostdeutschen Kinder und Jugendhchen?
Heute setzt sich die Vermarktung der Sozialisation auch in Ostdeutschland durch.
Mit der Desintegration der alten Lebenswelten schwinden die entsprechenden
Wertorientierungen. An die SteUe von Solidarität treten wie in Westdeutschland mehr
und mehr marktorientierte Rivalitätskämpfe um Geld und Prestige. Welche Folgen
wird das für die Dialektik von Abhängigkeitsscham und Trennungsschuld haben?
Meiner Auffassung nach käme es darauf an, diese Dialektik in der Praxis auszuhalten.
Das kann dort gelingen, wo die Menschen soweit wie möghch vor Verletzung ihrer
inneren Grenzen, ihres Schamgefühls also, bewahrt bleiben und wo sie die Gelegen¬
heit haben, Trennungsschuld wiedergutzumachen. Voraussetzung hierfür ist, daß die
pädagogischen Nischen, in denen heute noch nicht-kumulative, d.h. noch nicht ver¬
marktete Sozialisation entfaltet werden kann, zu pädagogischen Provinzen erweitert
werden, in denen Kinder und Erzieher ab und zu stilles Wohlbehagen, also emotionale
Zufriedenheit erfahren können.
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Ethnische und universalistische Identität
Mit »Identität« ist im allgemeinen eine psychische Struktur gemeint, die Orientie¬
rungshilfen anbietet, indem sie die Kategorien des Eigenen und Fremden in ein
Verhältnis zueinander bringt. »Geschlechtsidentität« heißt beispielsweise, daß das
eigene Geschlecht vom fremden, anderen abgegrenzt wird und zur Orientierung
mnerhalb von sozialen Beziehungen eingesetzt werden kann; ein Individuum verhält
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sich infolgedessen »wie eine Frau« bzw. »wie ein Mann«. Von ebenso wichtiger
Bedeutung für das Individuum ist meines Erachtens die ethnische Identität. Diese
umschreibt die Zugehörigkeit zu einer Abstammungstradition, wobei die Betonung
der Tradition, der Überlieferung, wichtig ist, um nicht in »Blut-und-Boden«-Ideolo-
gien zu verfallen. Die ethnische Identität grenzt die eigene von der fremden Kultur ab
und schafft so eine erste Orientierung im Raum der Geschichte. Sie ist zwar eng
verwoben mit der Sprache und der Region, in der eine Gemeinschaft lebt, kann sich
aber auch davon lösen und sich auf emen symbolischen Kosmos beziehen, der nicht
mehr regional verankert sein muß.
Das Bild dessen, was fremd ist, entsteht ün Subjekt sehr früh, und zwar fast
gleichzeitig mit dem BUd dessen, was uns am vertrautesten ist, mit dem Büd der
Mutter. In seiner primitivsten Form ist das Fremde die Nicht-Mutter, und die bedroh¬
liche Abwesenheit der Mutter läßt Angst aufkommen. Angst wird auch später mehr
oder weniger mit dem Fremden assoziiert bleiben, und es bedarf immer einer Über¬
windung der Angst, um sich dem Fremden zuzuwenden. Diese Angst ist auch eine
Ursache für spätere Gewalttätigkeiten: Das, wovor man Angst hat, wird leicht zum
Bösen, das man, solange man schwach ist, fliehen, später aber, wenn man sich stark
fühlt, bekämpfen muß. Gewalt war schon hnmer ein probates Mittel gegen Angst, aber
bestimmt nicht das einzige. Die Angst vor dem Fremden kann nämlich auch überwun¬
den werden dank der Faszination, die das Fremde ebenfaUs ausübt. Unser Verhältnis
zum Fremden ist immer ambivalent: Wir haben Angst davor, und zugleich vermag es
uns auch zu faszinieren.
Eme der wichtigsten Funktionen der Fremdenrepräsentanz besteht darin, die Span¬
nungen zu neutralisieren, die das Verhältnis des Kindes zuerst zu seiner Mutter, dann
zum Vater und den Geschwistern und schließhch zu einem selbst bedrohen könnten.
Im Bild des Fremden sammelt sich allmählich all das an, was an den Eltem, an Brüdern
und Schwestern und an einem selbst bedrohlich ist oder war. Das Bild der Mutter wird
wieder makellos, während der Fleck nun ün Bild des Fremden auftaucht: Nicht die
Mutter ist böse, man sah nicht Wut und Haß in ihren Augen, sondern der Fremde ist
es, und bei ihm erkennt man den Haß. Dasselbe geschieht mit den eigenen verpönten
Wünschen: Man hat sie nicht mehr selbst, sondern die anderen, die fremden Menschen
haben sie; und sie sind es, die einen betrügen, bestehlen und bedrohen. So vermag sich
die Fremdenrepräsentanz zu einer Art Monsterkabinett des verpönten Eigenen zu
entwickeln. Der Gewinn ist beachtlich, denn das Eigene wird dabei zum Guten und
das Fremde zum Bösen. Ein wichtiger Nachteil dieser Strategie drängt sich aber
unabsehbar auf, sobald das Eigene keine Entwicklungsmöglichkeiten mehr bietet,
während der Zugang zum Fremden vermauert ist, so daß man am Eigenen allmählich
verdorrt. Dies ist auch der Moment, in dem man am leichtesten gewalttätig wird. Mit
Gewalt versucht man seine Angst zu beruhigen - man ist ja aktiv und kämpft gegen
das Böse, merkt dabei aber nicht, daß das Böse gar nicht im anderen, sondern in einem
selbst hegt. So wird dieser Kampf immer vergeblich bleiben, denn die Aggression
kommt nie an ihr Ziel, das Böse zu vernichten, sondern muß sich das Böse immer
wieder neu erschaffen, sich immer neue Verfolgungsziele setzen.
Um das Spannungsfeld zwischen der ethnischen und der universellen Identität zu
beschreiben, möchte ich von Freuds Kulturdefinition aus »Das Unbehagen in der
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Kultur« (1930; G.W. XTV, S. 419-506) ausgehen, wonach Kultur als Prozeß aufgefaßt
wird, der über die Menschheit abläuft, und zwar als Prozeß »im Dienste des Eros«,
dessen Ziel darin bestehe, immer mehr Menschen libidinös miteinander zu verbinden.
FREUD beschrieb diesen Wachstumsprozeß folgendermaßen: Individuen werden zu
FamUien verbunden, FamUien zu Stämmen, Stämme zu Nationen und Nationen
schheßhch zur Menschheit. In diesem Kulturbegriff spielt der Fremde eine entschei¬
dende RoUe: Kultur entwickelt sich dank der Auseinandersetzung mit dem, was
»draußen« ist, mit dem Fremden. Konzentriert man sich auf den hbidinösen und
prozeßhaften Charakter der Kultur, so erscheint das KultureUe als ein Ort des Zwie¬
lichts, des Halbdunkels, der Abenddämmerung, des Morgengrauens. Es ist der Grenz¬
bereich zwischen dem Eigenen und dem Fremden, ein Bereich des Unheimhchen, wo
aus dem Eigenen und dem Fremden etwas Neues entsteht. Was hier entsteht, ist
chaotisch in dem Sinn, daß noch kerne Ordnung zwischen den Dingen vermittelt, sie
aufeinander bezieht und sie so auch emander angleicht. Dieser formative Kulturbe¬
reich ist ün Gegensatz zum etablierten gekennzeichnet durch Unberechenbarkeiten,
Diskontinuitäten und Brüche. Die kultureUe Identität, die aus diesem Prozeß er¬
wächst, ist nicht stabil, sondern dynamisch. Hier sind es nicht mehr - wie in der
ethnischen Identität - die Traditionen, an welchen das Individuum sich orientiert,
sondern das Schöpferische.
Wer in solchen Bereichen lebt und arbeitet, dessen Leben wird ebenfaUs in unvor¬
hersehbaren Bewegungen verlaufen. Die hier notwendige Kreativität ist nämhch
nichts Harmloses, sondern etwas Angsterregendes, denn das Neue, an dem man
arbeitet, ist nichts Vertrautes, sondern etwas Fremdes. Um die Angst zu mildem,
verfällt man leicht der Versuchung, die alten Kategorien, VorsteUungen und Erfahrun¬
gen auf das Fremde zu projizieren, so daß man die Herausforderung, die das Fremde
darsteUt, gar nicht wahrnehmen kann.
Dies ist um so bedenklicher, als Kultur im Sinne einer Assimilation von Neuem und
Fremdem heute nicht mehr nur eine Aufgabe der Avantgarde, sondern zunehmend zu
einem alltäglichen Erfordernis geworden ist, man denke z.B. wie viele Berufe sich
heute in einem kontinuierlichen Veränderungsprozeß befinden. Der alte Leitspruch
»Was Hänschen nicht lernt, lernt Hans nimmermehr« gilt nur für das Ethnische. Im
Bereich des Kulturwandels müßte man eher sagen: »Was Hänschen einst lernte,
braucht Hans heute kaum mehr«, oder: »Wenn Hans glaubt, es reiche, was er als
Hänschen lernte, so wird der Kulturwandel (oder einfach >die Geschichte<) ihn über-
roUen«. Als Erwachsener über eine kultureUe Identität - die man universeU nennen
könnte - zu verfügen heißt nämlich heute nicht mehr, über gesichertes Wissen und
Routine zu verfügen oder vorauszusehen und Sicherheit zu vermitteln. Es geht viel¬
mehr darum, ün Bereich der Kultur Angst und Ungewißheit auszuhalten und sich
einzugestehen, daß man nicht alles unter KontroUe haben kann. Wer sich heute noch
an die alten Vorstellungen kultureUer Identität hält, wird unweigerlich in fundamen¬
talistischen Haltungen landen, sich mit Hilfe von astrologischen Berechnungen in
falschen Sicherheiten zu wiegen suchen oder in der Esoterik die Weisheit und AUwis-
senheit zu finden hoffen, die wir einst als Kind von den Eltern erwarteten.
In einer multikulturellen Gesellschaft ist die eine Kultur der anderen fremd. Das ist
an sich nichts Negatives. Im Gegenteil: Das Fremde reizt zur Auseinandersetzung und
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damit zur Kulturentwicklung. AUerdmgs stellt das Fremde auch ein enormes Konflikt¬
potential dar: Je weniger eine Kultur zum Wandel bereit ist, desto gefährücher wird
ihr das Fremde - und das heißt: die andere Kultur - werden. Die Fremdenrepräsen¬
tanz eignet sich ihrer psychohygienischen Funktion wegen vorzüglich dazu, Konflikte
üi der eigenen Kultur unbewußt zu machen. Die Fremden werden dann zu den
Schuldigen für alles Ungemach.
Es gibt emen weitverbreiteten Standpunkt, wonach das Ethnische ein überholtes
und damit ein reaktionäres Prinzip darstelle. Ich kann diesen Standpunkt nicht teilen:
erstens wegen der Jahrhunderte andauernden Kämpfe zur Aufrechterhaltung der
ethnischen Identität und zweitens, weil ich als Psychoanalytiker mit den Leiden
konfrontiert bin, die aus der Zerstörung, oft schon aus der Entwertung der ethnischen
Identität emes Subjektes resultieren. Man kann das Ethnische zwar zerstören, aber
damit unterbindet man gleichzeitig die Entwicklung wichtiger sozialer Fähigkeiten,
nämlich eine über das einzelne Subjekt hinausreichende Beziehung zu Raum und Zeit,
zu Umwelt und Geschichte herzustellen.
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